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nferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags 1 und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


1871, 


Tagesbericht vom 23. Mai. 


— Wer den Verhandlungen des deutſchen 
Reichstages ſelbſt nur mit einiger Aufmerkſamkeit ge⸗ 
olgt iſt, wird gern zugeſtehen, daß derſelbe feinen Leiftun« 
gen nach ſich würdig dem norddeutſchen Reichstage ans 
ſchließt. Der deutſche Reichstag hat durch Ausdehnung 
einer Menge Geſetze auf Baiern für die nationale Rechts⸗ 
einheit Erhebliches geleiſtet. Er wird für die Verkehrs⸗ 
einheit Gleiches durch die ihm vorliegenden Poſtgeſetze 
hun. Er wird das deutſche Genoſſenſchaftsweſen von 
der Feſſel befreien, welche die Genoſſenſchaften von den 

ohlthaten des Genoſſenſchaftsgeſetzes dann ausſchloß, 
wenn ſie ihren Verkehr auch auf Nichtmitglieder ausdehn- 
ten. Als Geſetze von hervorragender Wichtigkeit haben 
wir bereits des Haftpflichtgeſetzes und des Geſetzes zur 
egelung der Inhaberpapiere mit Prämien gedacht, auf 
welche wir nach ihrer definitiven Feſtſtellung noch werden 
zurückzukommen haben. Aus der Initiative des Reichs⸗ 
tages haben wir ſodann die Ausſicht, zwei Geſetze hervor— 
gehen zu ſehen, welche nur genannt zu werden brauchen, 
um die werthvollen Errungenſchaften darzuſtellen, welche 
der Nation durch ſie in Ausſicht geſtellt ſind: wir mei⸗ 
nen das Geſetz, die privatrechtliche Stellung der Vereine 
betreffend, welches der Abg. Schulze vorgelegt hat, und 
das Geſetz, welches auf Antrag der Abgg. Völk u. Moritz 
Wiggers angenommen worden iſt und welches bezweckt, 
die Cautionspflicht für Zeitungen und die Befugniß zur 
unterdrückung des Gewerbebetriebes als Folge von Preß⸗ 
vergehen zu beſeitigen. Insbeſondere der Gewinn des 
letzteren Geſetzes ſcheint uns ſicher in Ausſicht zu ſtehen, 
nachdem der Reichstag in namentlicher Abſtimmung unter 
Zustimmung faſt aller Parteien bis in die äußerſte con- 
letvative hinein mit 221 gegen 37 Stimmen ihn ange 
nommen hat. Es iſt faſt undenkbar, daß die Bundesre⸗ 
gdierungen einem jo eclatanten Votum des erſten deut⸗ 
= ſchen Reichstages die Folge zu verweigern den traurigen 
uth haben ſollten. Eine große u. gerechte Beſchwerde, 
gegen welche ſeit 20 Jahren vergeblich angekämpft wor⸗ 
den, wird demnach vom Zuſammentritt des erſten deut⸗ 
ſchen Reichstages ihre endliche Abſtellung zu datiren ha- 
en. Wenn endlich neben den verſchiedenen finanziellen 
Geſetzen, deren Erledigung dem Reichstage obliegt, noch 
die Regelung der Einverleibung Elſaß⸗Lothringens in das 
| eutſche Reich und des Invalidenpenſionsweſens den Auf 
Der Ilau. 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 


(Fortſetzung.) 

Es genügte aber Eiſenholz nicht, daß Goldſtein weit 
und breit kompromittirt würde und daß, früher oder ſpäter, 
die Geſchichte zu den Ohren Blauweiß gelangen müßte, 
ondern er wollte die Satisfaktion haben, ſelbſt Blauweiß 
ie Kunde davon zu bringen, um ihn zu demüthigen. 

Indem er aber mit demſelben nur ſehr ſelten zuſammen 
zu kommen pflegte, mußte er eine ſchickliche Gelegenheit 
dazu abwarten. Eine ſolche bot ſich ihm bald dar. 

Der Sabath nach dem 9. Ab wird, Sabath-Nachmuh', 
das heißt des Troſtes — nach dem Anfangöbucftaben der 
in demſelben rezitirten Haftara — genannt und gehört zu 
den bevorzugten. Alle jüdiſchen Honoratioren, obwohl ſie 
das ganze Jahr in Privathäuſern den Gottesdienſt ver⸗ 
rich ten, Faden ſich an demſelben in der großen Synagoge 
ein, wo der Oberkantör, unterſtützt von einem Chor, aus 
einem Baſſiſten und mehreren Jungen — ſogenannte 
Singerlech — beſtehend, ſeine ganze originelle und eigen⸗ 
thümliche Kunſt entwickelt. Leute, wie Blauweiß und 
Eiſenholz, dürfen natürlich bei einer ſolchen Feierlichkeit 
nicht fehlen. Dieſelben waren auch Nachbarn in der Syna⸗ 
goge, die Ehrenſtellen zur Oſtſeite einnehmend. Als eine 
Pauſe zwiſchen dem erſten — Schachrith — und zweiten 
— Muſaph — Gebet eintrat, näherte ſich Eiſenholz dem 
Blauweiß mit einer erheuchelten traurigen, zugleich ſehr 
freundlichen Miene, ihn folgendermaßen anredend: 

„Mein lieber Herr Blauweiß, obwohl wir Konkurren⸗ 
ten find, jo bin ich doch Ihnen, der Himmel ift mein 
Zeuge, ſehr gut und ſchätze Sie nach Gebühr. Gehören Sie 

nicht zu den, leider jetzt immer ſeltener werdenden ehrlichen 
Juden von altem Schrot und Korn, und müſſen wir 


Wenigen nicht immer zuſammenhalten? Es thut mir ge⸗ 


wiß ſehr weh und koſtet mich viel Ueberwindung, Sie zu 

| etrüben, aber ein gewiſſenhafter Arzt verhehlt ſeinem 
atienten nicht die Bedenklichkeit ſeiner Krankheit, damit 
er die Mittel nicht vernachläſſige, die das Uebel heilen 
önnen.“ „Was wollen Sie damit ſagen,“ fiel ihm Blau⸗ 


gaben angereiht werden muß, weiche in dieſer Seſſion 
ihre Erfüllung erhalten, ſo wird unſer Blick durch eine 
Summe von Arbeiten gefeſſelt, welche dieſe Seſſion zu 
einer in jedem Betracht bedeuiungsvollen und ergiebi⸗ 
gen machen. 

Fo.ür den Werth der Seſſion in hohem Maße bezeich- 
nend iſt, denken wir, auch die feindſelige Kritik, welche 
ſchon jetzt noch während der Dauer derſelben von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten gegen ihre Thätigkeit geübt wurde. Den 
Ultramontanen wollen wir es nicht verdenken, wenn ſie über 
den Reichstag, nachdem derſelbe von den Hoffnungen, welche 
ſie auf ſeine Thätigkeit für die Herrſchaftsgelüſte der 
katholiſchen Hierarchie geſetzt hatten, auch keine einzige er⸗ 
füllt hat, die volle Schaale ihres Zorns ergießen. Ber 
fremdlicher dagegen möchte es erſcheinen, wenn daſſelbe 
Seitens der allpreußiſchen Conſervativen geſchieht. Mau 
glaubt ſich in die ſchlimmſten Zeiten der „Kreuzzeitung! 
urückverſetzt, wenn man deren Spalten jetzt wieder über⸗ 
fließen ſieht von jenen wohlbekannten Declamationen „gegen 
den parlamentariſchen Wortſchwall kleiner Schwätzer, die 
gar keine Ahnung zu haben ſcheinen von dem lächerlichen 
Kontraſt, in welchem ſich ihre hohlen Worte mit den 
großen und ſchwerwiegenden Thaten der Regierung befin⸗ 
den.“ Es iſt, als ob unſere Feudalen die kaiſerliche Macht 
bereits ſo ſicher im Reiche begründet glaubten, wie die 
königliche in Preußen auf Grund einer 300 jährigen Ge. 
ſchichte es iſt. Nichts beweiſt ſchlagender die politiſche 
Unfähigkeit unſerer Conſervativen, als dieſe Herabſetzung 
des deutſchen Reichstages, des einzigen Organs, welches 
der kaiſerlichen Regierung zur nothwendigen Sicherung u. 
Ausbildung ihrer Macht im Sinne einer wahren Staats⸗ 
dewalt zu Gebote ſteht, in demſelben Augenblick, wo der 
Begründer des Reiches, Fürſt Bismarck, offen proelamirt — 
wie in der Rede über das Einverbleibungsgeſetz geſchehen 
iſt — „daß er gezwungen ſei, mit dem Reichstage Hand 
in Hand zu gehen.“ Freilich kann unſern Feudalen die 
Richtung, in der die vom Deutſchen Parlament getragene 
Politik der Reichsregierung ſich nothwendig zu entwickeln 
hat, nicht gefallen: ſie liegt weit ab, wie alle die Geſetze 
beweiſen, welche wir oben angeführt haben, von den We— 
gen, in welchen die alteonſervative Partei Preußens ſo lange 
meinte den Staat für einzelne Stände ausbeuten zu können. 
Es iſt eben der Zug voller Rechtsgleichheit und derſelben 
Gerechtigkeit für Alle, welcher durch das neue Reich geht, 
und welchen in erſter Linie zu pflegen und zu entwickeln 


weiß, erzürnt und beunruhigt, in die Rede? „Nur Ge: 
duld, Herr Blauweiß, ich werde Ihnen ſogleich Alles er 
klären, obwohl es mir, weiß Gott, ſehr ſchwer fällt. Ihre 
angeblichen Freunde, die nur Schmeichler ſind, um von 
Ihnen Vortyeile a iehen, werden Ihnen ſo etwas wohl 
verſchweigen und ſo fiel mir das traurige Loos zu, Ihnen, 
betreffs Ihres Schwiegerſohnes, reinen Wein einzuſchenken. 

Ach, wie habe ich und alle Welt dieſen jungen Mann 
hochgeſchäßzt und geliebt; ſeinem Kopfe und ſeinem Fleiße 
gemäß, glaubte man gewiß, aus ihm wird ein zweiter 
Rabi Reb Jonaſſen werden „leider, leider, jetzt iſt es 
ſonnenklar, die Neumodiſchen und Aufgeklärten haben ihn 
in ihr Netz gelockt und er beſchäftigt ſich mehr mit deutſchen 
Büchern, als mit dem Talmud.“ — „Sie lügen“, fuhr 
vor Wuth zitternd Blauweiß den Eiſenholz an, „Ach!, 
erwiederte dieſer gelaſſen, „gebe Gott, daß es jo wäre, 
aber dem iſt nicht ſo, ereifern Sie ſich nur nicht ſo ſehr, 
mein lieber Herr Blauweiß, das Uebel iſt mit göttlicher 
Hilfe nicht unheilbar, hören Sie nur den Sachverhalt 
und der liebe Gott wird Ihnen gewiß Mittel beſcheren, 
das verirrte Schaf zurückzuführen auf den rechten Weg.“ 
Darauf erzählte Eiſenholz Alles, wie es ihm Simon be⸗ 
richtet hatte und obwohl er fich keine Zuthaten erlaubte, 
ſo wählte er dennoch noch härtere, markirtere Ausdrücke, 
als Simon, um 15 Tortur des armen Blauweiß wo 

öglich zu verſtärken. 5 

dad ee hörte dieſer die langſam geführte Er⸗ 
zählung Eiſenholz's. Sein anfänglicher Gedanke, Alles 
wäre Lug und Trug und bloße Verleumdung, ſchwand all⸗ 
mählig bei Anhörung der Details, die den Stempel der 
Wahrheit an ſich trugen, und um ſo mehr, als tauſend Dinge, 
die ihm in letzter Zeit in Goldstein Benehmen auffie⸗ 
len, denen er aber, ſo arglos wie er war, keine Bedeu⸗ 
tung zumaß, tauchten bei ihm jetzt als unumſtößliche Be⸗ 
lege, für die Wahrheit des Erzählten, auf. Wuth, Be⸗ 
ſchämung, innerer Kampf und die Anftvengung ſeine Ge⸗ 
fühle zu bemeiſtern, um ſich gegenüber ſeinem Feinde 
keine Blöße zu geben, brachte Mitleiden erregende 
Geſichtszüge hervor, an denen aber Eiſenholz ſich nur zu 
ſehr weidete. Blauweiß war, nach dem Eiſenholz geen⸗ 


gerade Sache des Reichstages iſt und bleiben wird. Hoffen 


wir, daß die Feindſchaft der Ultramontanen und Feudalen 
das Deutſche Parlament in Erfüllung dieſer ſeiner Auf⸗ 
gabe immer weiter vorwärts treiben und ſtärken werde. 

Wie aus Wien gemeldet wird, iſt der Ausbruch der 
Miniſterkriſis in den nächſten Tagen nicht unwahrſchein⸗ 
lich. In den Kreijen, welchen das Miniſterium Hohen⸗ 
wart ſeine Entſtehung verdankt, fühlt man ſich enttauſcht, 
und der Kaiſer fol ſchwanken, ob dieſes Miniſterium noch 
länger beizubehalten ſei. Einige Fehler, die es ſich zu 
Schulden kommen ließ, einige nicht gehörig überlegte 
Aeußerungen des Grafen Hohenwart, ſowie der geringe 
Erfolg der geſammten miniſteriellen Action ſollen eine 
derartige Mißſtimmung gegen daſſelbe erzeugt haben, daß 
der ohnedies nie ſehr lang geſponnene Faden der Geduld 
abzureißen droht. Es iſt noch ungewiß, in welcher Rich⸗ 
tung die Veränderung in der politiſchen Leitung erfolgen 
könnte, ob man in föderaliſtiſch-antiliberaler Richtung weiter 
gehen, und zu den Thun und Clam greifen, oder eine 
„ſtarke“ mehr eentraliſtiſche Regierung mit Schmerling 
und Laſſer an das Ruder berufen werde; jedenfalls dürfte 
von den Führern der Linken keine Rede ſein. 

Der Entſchluß der rumäniſchen Regierung, es mit 
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einer Aenderung der beſtehenden Verfaſſung zu verſuchen, : 


ſcheint feſtzuſtehen. Wenigſtens hat ſie ſich vorläufig ſchon 
vergewiſſert, wie die pariſer Vertragsmächte über das Ver⸗ 
hältniß der ſuzeränen Macht zu einer ſolchen Aenderung 
denken, und es haben dieſe Mächte die Anſicht des Grafen 
Beuſt ſich angeeignet, daß eine rechtliche Nöthigung für 
eine neue Ordnung der Dinge, ſofern ſie ſich ſtreng auf 
das Gebiet der inneren Autonomie beſchränke und die 
Suzeränetät der Pforte unberührt laſſe, die ausdrückliche 
Anerkennung der Pforte einzuholen nicht vorliege; daß 


aber das Decorum die unverzügliche und offizielle An⸗ 5 


zeige der vollendeten Thatſache gebieten dürfte. — Der 
Zuſammenziehung eines türkiſchen Lagers bei Schumla 
mißt man in Wien keine Bedeutung bei, oder führt ſie 
doch nur auf rein innere Schwierigkeiten zurück. Die 
Pforte weiß ſeit lange, daß die Mächte ebenſowenig die 
Abſchüttelung ihrer Suzeränetät von Seiten der Vaſallen⸗ 
ſtaaten, als umgekehrt deren Umwandlung in bloße Paſcha⸗ 
liks gutheißen werden. 


— —— — . ' . . 
digt hatte, kaum im Stande einige Worte hervorzubrin⸗ 
gen, die ihm, bei ſeiner natürlichen Ehrlichkeit, nicht we⸗ 
nig Ueberwindung koſteten. „Was nicht Alles die böje 
Welt zu erdichten im Stande iſt,“ ſagte er und da das 
Muſaph⸗Gebet bereits ſeinen Anfang genommen, ſo kehrte 
er Giſenholzen den Rücken, ſtellte ſich nach religiöſem 
Brauch, mit dem Geſichte zur Wand und eilte, gleich 


nach dem Schluße des Goktesdienſtes, nach Haufe, um 


einem ferneren Geſpräche mit ſeinem Feinde auszuweichen. 

Goldſtein war nicht in der Synagoge, ſondern ver⸗ 
richtete fein Gebet früh am Morgen in einem Private 
hauſe. Es war dies das Privilegium der jungen Tal⸗ 
mudſtudirenden, um im Studium nicht geſtört zu werden, 


e ausgezeichneten Sabathe von 
We 7115 Das Studium der 


Kreisen mehr als geſtei⸗ 
gerte Andacht und religiöſe Feierlichkeit. 

| in junger Mann, der der 

Ein Freund von Geld ede Siehe . 


ö zte, belauſchte das obige 
dodge an der dec ile noch vor Beendigung des Gottes⸗ 


So ausgerüſtet ſah er dem her⸗ 
annahenden gleichgiltig, faſt trotzig entgegen. 

i und außer Faſſung bringen. Die Talmudliteratur 
1 im Voraus in ihrer Kaſuiſtik ale, auf natür⸗ 
lichem und unnatürlichem Wege einzutretenden Fälle, und 
gewöhnt auf dieſe Weiſe ihre Jünger, in jeder Situation, 
alle nur erdenklichen Ereigniße vorherzuſehen und ſich auf 
dieſelben gefaßt zu machen. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Mai. Zum Friedensſchluß mit 
Frankreich. Wie der „Deutſche Reichs-Anzgr. meldet, 
fand die Mitunterzeichnung des Friedens ſeitens der dazu 
eingeladenen deutſchen Regierungen am 15. d. Mts. hier⸗ 
ſelbſt ftatt. Am Tage darauf gab der Reichskanzler ein 
Diner, zu welchem ſämmtliche deutſche Diplomaten und 
höhere Beamten Einladungen erhalten hatten, die bei 
Abſchluß des definitiven Friedens mit Frankreich in 


Frankfurt oder hier betheiligt geweſen waren. Süddeutſch⸗ 


land war dabei durch den königl. baher. bevollmächtigten 
Miniſter Grafen Quadt, den königlich bayeriſchen Lega— 
tionsrath Rudhart, den königlich würtembergiſchen gehei— 
men Legationsrath Grafen Uxküll, den königlich würtem⸗ 
bergiſchen Legationsrath Baron Maucler, den großherzog— 
lich badiſchen bevollmächtigten Miniſter Freiherrn v. 
Schweitzer und den großherzoglich badiſchen Legations— 
ſecretär Grafen Rantzau vertreten. Der Reichskanzler 
trank während des Diners auf das Wohl ſämmtlicher 
Bundesfürſten und Graf Quadt erwiderte mit einem 
Toaſt auf Seine Majeſtät den Kaiſer. — In Beglei— 
tung des Reichskanzlers Fürſt Bismarck der ſich, wie ge— 
meldet, am 19. nach Frankfurt begab, befanden ſich wie⸗ 
derum die Wirklichen Legationsräthe Graf Hatzfeld und 
Bucher und der Legationsjecretär Graf Wartensleben. 

— Die Commune und die Kreisentſchädi— 
gung. In der dem Bundesrathe gemachten Vorlage 
über die Verwendung der von Frankreich zu zahlenden 
Kriegscontribution iſt nicht von einer Entſchädigung der 
Kreisverbände und Corporationen die Rede. Dieſelbe 
iſt jedoch keineswegs aufgegeben worden, doch hält man 
dieſe Angelegenheit für eine der einzelnen Staaten, die 
alſo erſt nach der Austheilung der Gelder unter die 

Theilnehmer am Kriege zur Erledigung gelangen kann, 
L Ueber eine Geſellſchaftsreiſe nach Rom 
entnehmen wir der „Germ.“ folgende Mittheilung: „Zu 
dem bevorſtehenden Jubiläumsfeſt Pius IX. am 16. Juni 
cr. wird beabſichtigt, durch eine große, aus allen Ständen 
zuſammengeſetzte Deputation dem heiligen Vater die 
Glückwünſche des katholiſchen Deutſchlands zu Füßen zu 
legen und durch dieſen Act den Proteſt gegen die dem 
apoſtoliſchen Stuhle zugefügten Gewaltthaten zu erneuern. 
Je zahlreicher dieſe Deputation wird, deſto mehr Freude 
wird ſie dem heiligen Vater bereiten, deſto glänzender 
wird ihr Erfolg ſein und deſto billiger wird die Reiſe 
eingerichtet werden können. Die Dauer derſelben iſt auf 
8—10 Tage und die Koſten der Hin- und Rückreiſe 
von Berlin aus in II. Claſſe auf circa 70, in III. Claſſe 
auf circa 40 Thlr. berechnet. Da es gewiß ſehr wün⸗ 
ſchenswerth, daß Berlin und der Delegaturbezirk in dieſer 
Deputation nicht unvertreten bleibe, ſo wird zu recht 
zahlreicher Betheiligung hierdurch eingeladen.“ — Weitere 
Auskunft wird Niederwallſtraße Nr. 11 ertheilt. 

— Ueber den Stand der gegenwärtigen Bewe⸗ 
gung innerhalb der katholiſchen Kirche in Bayern ſind 
zwei Thatſachen zu melden, welche von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit ſind, da ſich aus denſelben der principielle Stand⸗ 
punkt erkennen läßt, welchen die Staatsregierung bei 
Regelung der ſchwebenden Fragen einzunehmen gedenkt. 
Der Religionslehrer am Wilhelmsgymnaſium Dr. Stre: 
ber, welcher das neue Dogma und die Excommunication 
Döllingers ſeinen Schülern in der Religionsſtunde ver« 
kündigte, wurde durch Verfügung des Cultusminiſteriums 
ſeiner Stelle entkleidet, ingleichen hat die Kreisregierung 
von Oberbayern, dem Anſinnen des Magiſtrats, dieſen 
Prieſter ſeiner Function als Religionslehrer an der höhe— 
ren ſtädtiſchen Töchterſchule zu entheben, ſtattgegeben. 
Was das Vorgehen der Staatsregierung betrifft, ſo ver— 
nimmt man, daß erſt die Denkſchrift abgewartet werden 
ſoll, welche die gegenwärtig in Eichſtadt verſammelten 
Biſchöfe und Erzbiſchöͤfe Bayerns in einigen Tagen an 
den König einreichen werden, und worin ſie ihren Stand— 
punct gegenüber dem Placetum regium zu beleuchten und 
ihr Verhalten zu rechtfertigen ſuchen. — 

— Gebietsaustauſch in Elſaß. Ueber den 
beim Abſchluß des befinitiven Friedens feſtgeſtellten Ge— 
bietsaustauſch geht der „Straßb. Ztg.“ aus Belfort une 
term 18. d. eine Correſpondenz zu. Telegramme aus 
Verſailles — ſo wird dem genannten Blatte geſchrieben 
— bringen die überraſchende Nachricht, daß die Major 
rität der Nationalverſammlung dem in Art. 1 des Frie⸗ 
densvertrages vom 10. Mai ſeitens des Fürſten Bismarck 
vorgeſchlagenen Gebiets, und Bevölkerungsaustauſche we⸗ 
niger günſtig geſinnt ſei. Die hieſige Bevölkerung kann 
nicht begreifen, wie die Nationalverſammlung dieſen für 
Frankreich äußerſt vortheilhaften Austauſch ohne weſent⸗ 
ſiche Schädigung der Feſtung Belfort zu deravouiren 
vermöge. Würde der vorgeſchlagene Austauſch nicht zum 
Vollzuge gelangen, ſo wäre Belfort kaum mehr als eine 
Enclave in Mitten deutſchen Gebiets; denn der in den 
Friedens⸗Präliminarien Frankreich zugeſtandene Rayon 
von Belfort reicht über vier Kilometer hinaus, ſo daß 
alſo die Eiſenbahnſtation Evette (in der Linie Belfort⸗ 
Lure), die Eiſenbahnſtation Chevremont (an der Linie 
Belfort⸗Mühlhauſen) und ſelbſt ein Theil der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Belfort⸗Montbeliard im deutſchen Beſitze bleiben 
würde. Die commercielle und politiſche Bedeutung Bel 
forts beſtehen nun aber hauptſächlich in feiner Eigenſchaft 
als Sitz der Unterpräfectur und des Tribunals für das 
Arrondiſſement Belfort; deshalb würde die Stadt Bel 
fort enorme Verluſte erleiden, wenn die nach den Frie— 
dens⸗Präliminarien abgetretenen Cantone, Giromagny (mit 
ca. 13,500 Seelen) und von den Cantonen Belfort und 
Delle die öſtlichen Theile mit 4000 und bez. 8000 


Seelen nicht wieder an Frankreich zurückeedirt würden. 
Der in Art. des Friedensvertrages vom 10. Mai vorge⸗ 

ſchlagene Austauſch giebt nicht blos obige 13,500, 4000 
und 8000 Seelen, ſondern auch noch mehre andere Ges 
meinden an Frankreich zurück. Vom Cantone Fontaine 
bleiben folgende Gemeinden deutſch: Bernhardsweiler 
(Bellemagny), Brückensweiler (Breéchanmont), Bretten, 
Schafnatt am Weyer (Chavannes jur l'Etang, St. Cos⸗ 
man, Welſchenſteinbach (Eteimbes), Jung⸗Münſterol 
(Montreux⸗Jeune) und Altmünſterol (Montreux⸗Vieux) 
mit zujanımen 2047 Seelen. 

Dieſe Gemeinden werden dem Friedensgerichtsbezirke 
Dammerkirch und demzufolge dem Kreisverbande Altirch 
zugetheilt werden, indem der bisherige Kreis Belfort-Gi⸗ 
romagny an Frankreich zurückfällt. — In Folge der Zu⸗ 
ſatzartikels 3 zum Friedensvertrage vom 10. Mai erhält 
alſo Frankreich folgende Gebietstheile mehr als in den 
Friedenspräliminarien zugeſichert, bei Belfort zurück: a. der 
ganze Canton Giromagny mit 13,500 Seelen, b. nun⸗ 
mehr auch noch den öſtlichen Theil des Cantans Belfort 
mit 4000 Seelen, ſowie c. den öftlihen Theil des Can⸗ 
tons Delle mit 8000 Seelen, d. den weſtlichen Theil des 
Cantons Fontaine mit 6000 Seelen, e. vom Canton 
Dammerkirch die Gemeinden Suarce, Chavanatte und 
Chavannes-les-Grands mit 1000 Seelen und vom Can⸗ 
tone Maßmünſter die Gemeinden Rougemont, Leval, Pe— 
tite-Fontaine und Romagny mit 2100 Seelen, ſomit in 
Summa 34,600 Seelen. — Die künftige Reichsgrenze 
im Südweſten des Elſaſſes fällt nunmehr genau mit der 
in Boeckh und Kiepert's Karten von Elſaß⸗Lothringen an⸗ 
gedeuteten Sprachgrenze zuſammen und iſt auch eine na⸗ 
türliche Grenze inſofern zu nennen, als fie vom Wälſch— 
belchen (Ballon d'Alsace) bis zur Grenze der Kreiſe 
Thann u. Altkirch, die durch die Ausläufer des „Bären⸗ 
kopf“ gebildete Waſſerſcheide zwiſchen dem Dollerthale im 
deutſchen Canton Maßmünſter einerſeits und den Thälern 
des St.-Madeleineflußes und St. Nicolasfluſſes bei Rou— 
gement anderſeits verfolgt. 

— Militäriſches. Eine der bedeutendſten Errun⸗ 
genſchaften des Krieges von 1866 war der auf den Er— 
fahrungen deſſelben ruhende Mobilmachungsplan, der ſich 
in dem jüngſten Kriege jo vortrefflich bewährte, nament⸗ 
lich auch was die kräftige und eingreifende Benutzung der 
Eiſenbahnen betraf. Nichts deſto weniger werden die jetzt 
wieder geſammelten Erfahrungen nicht unbenutzt vorüber⸗ 
gehen und ſicher überall Verbeſſerungen eingeführt werden. 
Namentlich glaubt man, wie der „K. Z.“ von hier ge⸗ 
ſchrieben wird, daß der bewährten Inſtitution der Reſerve⸗ 
offiziere eine erhöhtere Aufmerkſamkeit zugewandt, auch 
Alles aufgeboten werden wird, dem Heere altgediente 
Unteroffiziere zu erhalten, wozu die jetzt beſtehende Ver⸗ 
ſorgungsberechtigung allein nicht Rs ausreichen dürfte. 
— Ferner hat man im jüngften Kriege bei dem Erſatze 
und der Ergänzung der Pferde bemerkt, daß Landpferde 
alsbald dienſttauglich waren, Remonten dagegen, welche 
von der Weide genommen wurden, erſt längere Zeit ge— 
brauchten und Krankheiten überwinden mußten, ehe ſie 
die Strapazen des Dienſtes ertragen konnten. — Die 
im vorigen Jahre durch den Krieg unterbrochenen topo⸗ 
graphiſchen Aufnahmen der betreffenden Abtheilung des 
großen Generalſtabes werden, zufolge Verfügung des 
Kriegsminiſteriums, nunmehr durch wirkliche und dienſt— 
leiſtende Ingenieur⸗Geographen wieder aufgenommen. 

— Der Cultus miniſter hat zum beſſeren Ver⸗ 
ſtändniß der Allerhöchſten Cabinetsordre vom 15. Juli 
1867, in welcher der Beſuch der Univerſitäten Zürich und 
Bern preußiſchen Unterthanen wieder geſtattet wird, die 
wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſionen dahin beſchieden, 
daß den Schulamtskandidaten die auf den Uuiverfitäten 
der deutſchen Schweiz zugebrachte Studienzeit nach Maß: 
gabe der Allerhoͤchſten Ordre vom 30. Juni 1841 auf 
das akademiſche Triennium angerechnet werden kann, und 
daß, wenn in der obigen Cabinetsordre die Univerſität 
Baſel nicht namentlich aufgeführt iſt, dies darin ſeinen 
Grund hat, weil deren Beſuch überhaupt nicht verboten 
geweſen. 

— Ueber den Empfang, welcher der geſtern er— 
wähnten leipziger Deputation zur Ueberreichung der 
Ehrenbürgerrechtsdiplome an den Fürſten Bismarck und 
den Grafen Moltke von Seiten dieſer beiden hoch- 
ſtehenden Männer zu Theil geworden, bringt die „D. A. 
3.“ die nachſtehende Mittheilung: Die anfänglich auf 
Nachmittag 1½ Uhr am 18. Mai feſtgeſetzte Audienz 
bei dem Fürſten-Reichskanzler mußte wegen eines dazwi⸗ 
ſchentretenden Hinderniſſes auf den Abend 8 ½ Uhr ver⸗ 
ſchoben werden. Um 4 Uhr war die Deputation zum 
Grafen Moltke beſchieden. Graf Moltke erwiderte auf 
die Anrede des Bürgermeiſters Dr. Koch, mit welcher 
ihm das Ehrendiplom überreicht ward, in ſeiner bekann⸗ 
ten einfachen und beſcheidenen Weiſe, indem er die „gros 
ßen Erfolge des überſtandenen Krieges nächſt der göttli⸗ 
chen Schickung vor allem der Tüchtigkeit der Soldaten 
und ihrer Führer im Felde beimaß, ſein eigenes Ver⸗ 
dienſt, wie das jedes einzelnen in ſo gewaltiger Zeit, auf 
ein Geringes zurückführend. Graf Moltke hatte die De⸗ 
putation zum Diner geladen, das im engen Kreiſe ſtatt⸗ 
fand und wobei der „große Schweiger“ in liebenswürdig⸗ 
ſter Weiſe den freundlichen und geſprächigen Wirth machte. 
Nachdem Graf Moltke ſeine Gäſte noch durch die Räume 
des ganz vor kurzem erſt von ihm bezogenen neuen gro⸗ 
ßen und ſchönen Generalſtabsgebäudes geführt und die⸗ 
ſelben ihnen gezeigt, verabſchiedete ſich die Deputation 
von dem berühmten Strategen mit den wohlthuendſten 
Eindrücken. Auch beim Fürſten⸗Reichskanzler verweilte 


die Depuatation ziemlich lange; der Fürſt äußere 


ſich ſehr ſchmeichelhaft über die Bedeutung Leipzigs 
und ſeiner Bürgerſchaft und über den Werth, den 
er auf die von dorther ihm zu Theil gewordene 
Anerkennung lege, wobei er mit Befridigung auch ſeiner 
Familienbeziehungen zu Leipzig, ſeiner Abſtammung von 
mütterlicher Seite her von dem bekannten und berühnt 
ten Gelehrtengeſchlechte Menden gedachte. Der weitere 
Inhalt des Geſprächs, das ſich bald auf allgemeine An 
gelegenheiten wendete und in deſſen Verlauf der Fürſt in 
mittheilſamſter Weiſe ſo manche intereſſante Lichter au 
die nächſte Vergangenheit zurück und auf die nächſte Dur 
kunft vor uns 1 5 entzieht ſich natürlich der Veröffeul⸗ 
lichung. Auch von dem großen Staatsmann ſchied die 
Deputation im hoͤchſten Grade befriedigt. 

— Ueber die Rentabilitätsverhältniſſe de 
an Deulſchland gefallenen Strecken der franzöſiſchen Off 
bahn bringt die „Köln. Ztg.“ eine Mittheilung, die völlig 
correct und geeignet ist, die vielfach aufgeſtellte Behauf? 
tung, daß wir die Bahnen zu theuer gekauft hätten, zu 
widerlegen. Namentlich wird auch darauf hingewieſen, 
daß wir durch die Art der Regelung dieſer Angelegenheit 
aus einer unbequemen Lage gegenüber der Geſellſcha 
befreit worden ſind. Die Sache iſt ſo ein für alle Mal 
abgemacht, während wir, wenn wir uns mit der Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt hätten ausgleichen müſſen, aller Wahrſchein“ 
lichkeit noch jahrelang mit ihr in Streit gelegen hätten. 
Die franzöſiſche Regierung hat nun die Aufgabe, die 
Geſellſchaft abzufinden, und ſie kann das auch, weil die 
Conceſſion der Bahn zwar auf 99 Jahre ertheilt worden 
iſt, aber mit der Bedingung, daß dieſelbe zu jeder Zeit 
nach Verlauf der erſten 15 Jahre von der Regierung 
zurückgekauft werden kann. Da die Conceſſion am 27. 
November 1825 ertheilt worden, ſo waren dieſe 15 Jahre 
bereits am 27. Novbr. v. J. abgelaufen. Wenn nun auc 
der Preis, über welchen ſich die franzöſiſche Regierung mi 
der Oſtbahngeſellſchaft einigen wird, uns zunächſt nicht be 
rührt. ſo hat er doch inſofern für uns ein Intereſſe, wei 
wir darnach beurtheilen können, wie weit wir ein gute 
Geſchaft gemacht, als wir uns zu der Zahlung von 
325,000,000 Frcs. bereit erklärten. Wir führen daher 
folgendes aus der Coneeſſionsurkunde an. Um den Rück 
kaufspreis zu ermitteln, heißt es da, wird man die Erträge 
berückſichtigen, welche die Geſellſchaft von den 7 Jahren 
erzielt hat, die denjenigen Jahren vorausgehen, wo der 
Rückkauf ſtattfindet. Man ſtreicht davon die Erträge, det 
zwei ungünftigen Jahre und zieht aus den übrigen 5 Jahr' 
gängenden mittleren Ertrag, der alsdann die Höhe der 
Summe ergiebt, welche die Regierung während jedes der 
noch nach der Conceſſion reſtirenden Jahre (alſo im gegen“ 
wärtigen Falle 83 Jahre) an die Geſellſchaft zu zahlen 
hat. Jedenfalls aber darf dieſe Jahresſumme nicht ge? 
ringer ſein, als der Ertrag des letzten der erwähnten 
Jahre. 

— — — — — ut— — — — 
Ausland. 


Frankreich. Gegenwärtig dürften folgende Notizen 
über die Vendomeſäule von Intereſſe fein, welche wil 
dem „Spectateur“ entnehmen: Die Säule wurde im 
Jahre 1806 aus der Bronce von 1200 theils ruſſiſchen, 
theils öſterreichiſchen Kanonen gefertigt, welche die Fran 
zofen in den vorhergegangenen Kämpfen erbeutet hatten. 
Man begann mit den Arbeiten am 25. Auguft 1806 und 
vollendete dieſelben im Jahre 1810, unter der Leitung 
der Architekten Denon, Lepere und Gondouin. Die Ge— 
ſammthöhe der Säule beträgt 44, der Umfang 12 Meter 
Im Innern iſt eine Wendeltreppe von 176 ſteinernel 
Stufen angebracht welche aus Chateau-Landon herſtam 
men. Das Fundament, 10 Meter tief, ruht auf Pfahl, 
werk, welches ursprünglich zur Aufſtellung der Statt 
Ludwig's XIV. beſtimmt war. Bekanntlich wollten die 
Verbündeten im Jahre 1814 dieſes Monument der fran“ 
zöſiſchen Siege umſtürzen, aber die Bronce widerſtan 
allen Anſtrengungen; nur die Statue wurde entfernt. Da 
Geſammtgewicht der Säule beträgt nach Angabe des At“ 
chitekten Lıpere 251,367 Kilogramme. Die Koſten für 
die Anfertigung und Aufftellung des Monuments betrugen 
im Ganzen 2,352,468 Frs., dieſe repartiren ſich auf d 
einzelnen Poſten wie folgt: Die Herren Launay u. Gonen 
haben für Guß 164,937 Frs. erhalten; die Koſten für 
das Abwägen betrugen 450 Frs., für Ciſelirrarbeiten de 
Herrn Raymond 267,219 Frs. Ferner koſtete die Statue 
bei Herrn Chaudet 13,000 und 33 Statuetten für d 
Basrelieſs 199,000 Frs. Außerdem wurden gezahlt as 
Herrn Galee für Sculpturen und Ornamente 39, 115, a 


Herrn Bergeret für den Hauptentwurf der ganzen 


ſammenſtellung 11,400, für Maurerarbeiten, Schloſſen, 
Zimmerleute und Zinngießer zuſammen 601,979 und 10 
Honorar für den Architekten 50,000 Franes. Hier, 
kommt noch der Werth der zu dem Monument verwende 
teu Bronce, welcher ſich auf 1,005,468 Frs. beläuft. - 

Nun die Vendomeſäule gefallen ift, bleibt der Rache 
das Volkes nur noch eine Aufgabe. Die Aſche des 920 
ßen Mörders Napoleon iſt im Invalidendome beigeſetz 
Sie muß herausgenommen und in das Grab Traupmana. 
eingeſcharrt werden! Dieſen Vorſchlag macht Felix FF 
im „Vengeur!, 115 

Im Palais du Luxembourg werden von der pariſs 
Commune Anſtalten zum Empfange der Gemeinder 
aus der Provinz getroffen. Man behauptet nämlich, I { 
darunter viele Bauern, hätten der Einladung Pas 1 
3 Folge geleiſtet, den Congreß in Paris aba 
alten. 


bon 5 


a 
die 
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Der Kriegsſchauplatz, auf welchem ſich die Commune 
fi Paris und die von der Nationalverſammlung etab⸗ 
ite Regierung bekämpfen, hat ſich geſtern (den 21.) in 
olge der Erfolge der verſailler Truppen verändert. Die 
ezteren find an zwei Puncten durch die Enceinte von 
aris eingedrungen, nämlich an dem ſüdweſtlichen Winkel 
urch die Porte de St. Cloud und im Süden durch die 
orte de Montrouge. Die Föderirten hatten die Wälle 
erlaſſen und die Poſitionen vor jenen Thoren freiwillig 
gegeben. Der Kampf an dieſen Puneten wird daher 
Natur eines Straßenkampfes annehmen und es wird 
zeigen, ob die Föderirten ihre Drohung ausführen und 
auf einen Kampf bis zum Aeuſterſteu in Paris ſelbſt 


ankommen laſſen werden. 


15 Indem die militäriſche Action ſich der Entſcheidung 
Ähert, tritt die Frage der definitiven Organiſation der 
egierung in den Vordergrund. Die Prätendenten, Dy⸗ 
ten und die Republikaner werden ſich mit geſteigerter 
hätigleit regen. Die Mittelparteien, die ſich um Thiers 
Ruppiren, erfahren ſchon zu ihrer großen Beſorgniß, daß 
e Fuſion zwiſchen den beiden Linien des Hauſes Bour⸗ 
on wirklich vollzogen zu fein ſcheint und daß die Familie 
rleans mit dem Manifeſt des Grafen v. Chambord ganz 


U 


dufrieden iſt. Die Freunde des Herrn Thiers möchten 


3 den Kampf zwiſchen den Prätendenten und Dynaſtien 
dertagen und womöglich ganz zu umgehen, den Mittel⸗ 
5 einſchlagen und das jetzige Haupt der Executive ſo 
dul wie möglich an der Spitze der Staatsgeſchäfte er⸗ 
lauten. Während der letzten Tage haben fie auch wirk⸗ 
ch dem Project, daß die Verſammlung Herrn Thiers zum 
räſidenten der Exeeutive auf zwei Jahre ernennen möge, 
Be Anhänger gewonnen, aber die Abſtimmung der Ver. 
mmlung über die Vicepräſidenten, welche nur 265 
timmen für M. de Malleville, den Buſenfreund des 


Ba Thiers, aufwies, läßt dieſe Enthuſiaſten erkennen, 


| oh 


wohnlichen Leben aller Stati 


aß dies Project vorläufig in den Hintergrund geſchoben 
bedenen iſt. 
di Großbritannien. Der „Dailh⸗Telegraph“ lenkt 
1 Aufmerkſamkeit ſeiner Leſer auf einen Bericht über 
ben Geſundheitszuſtand in Deutſchland und gedenkt dabei 
ereits der herannahenden Jahreszeit für Erholungsreiſen, 
ie im vergangenen Jahre durch den Ausbruch des Krie⸗ 
zes jo rauh unterbrochen wurden. Nach den Angaben der 
eutſchen Aerzte giebt der „Telegraph“ ſeinen veijeluftigen 
eſern darauf die beruhigende Verſicherung, daß ſie im 
Sen ohne Furcht vor den Folgen des Krieges auf den 
eſundheikszuſtand die vielbetretene Reiſeſtraße rheinauf⸗ 
its wandern können, wofern fie nur die im eigenen 
ande noch nöͤthigere Vorſichtsmaßregel treffen, ſich impfen 
55 laſſen. Dabei wird aber den jungen Söhnen Albions 
ſie dintlich die ernſte Warnung auf den Weg gegeben, daß 
Ausinbedenk ſein möchten des alten Spruches: „Jeder 


Yun änder jet im fremden Lande ein Boifchafter feines 


˖ terlandes“. Unſere jungen Freunde — heißt es weiter- 
n — werden ſich unter einem Volke befinden, das nicht 
d Grund durch ſeine Triumphe gehoben, und ſtolz auf 
ane kriegeriſchen Erfolge iſt. Sie werden bald auf die 
puren von Mißſtimmung gegen England ſtoßen, die 


8 Zeit lang und namentlich in einem gewiſſen Stadium 


Krieges ſorgfältig von den Leitern der öffentlichen 
d einung genährt wurde, obſchon fie ſich gegenwärtig wie⸗ 
er gelegt hat. Es wird nichts helfen, den Deutſchen 
da agen, daß fie Thatſachen verdrehen und übertreiben, 
naß ſie ſelbſt Aehnliches und Schlimmeres thaten, als wir 
unſere nationale Exiſtenz rangen. Bei ihnen war 
ten echt, bei uns Unrecht. Sie konnten nicht daran den⸗ 
här einen alten Verbündeten fallen zu laſſen. Wir aber 
mi en das thun und ihnen zu Hilfe kommen ſollen. Wir 
walſen uns in's Gedächtniß zurückrufen, daß die Leute, 
ache ſolche Abgeſchmacktheiten reden, wackere und tüchtige 
fi ute, und wenn ſchon zu Zeiten hartnäckig in ihren An⸗ 
ten, doch ehrlich und wahr ſind und daß auf beiden 
eiten viel durch Sympathie der Gefühle wie der Inte— 
ſen zu gewinnen iſt. 
fol talien. Den neueſten Nachrichten aus Rom zu— 
1 hat die Stimmung im Vatican plötzlich umgeſchla⸗ 
n. Während man vor Kurzem noch ſehr gefügig Alles 


ic ſich ergehen ließ, ſpannt man jetzt die Saiten mög⸗ 
t ſtark an und hat unter Anderem den Beſchluß ge: 


er keinen Diplomaten, der am Hofe Vietor Emanuel's 
ant fein wird oder es bereits iſt, offiziell zu em⸗ 
Ann. Die päpſtliche Curie hofft eben auf eine legi⸗ 
den dische Reſtauration in Frankreich und trägt darum 
gie Kopf höher als bisher. So hatte die ſpaniſche Re⸗ 
1 rung die Abſicht, mit der Vereinigung ihrer diploma⸗ 
pd en Vertretung beim Könige von Italien und dem 
vöſtlichen Stuhle in der Hand eines und deſſelben Dip- 
maten den Anfaug zu machen und hatte der ſpaniſche 
eſandte zu Florenz, Marcheſe Montemar bereits das 
viſo bekommen, zugleich auch die Vertretung bei der 
die don des Papſtes zu übernehmen. Kaum hatte aber 
= päpftlihe Curie hiervon Nachricht erhalten, jo rich⸗ 
fe fie ein Rundſchreiben an die fremden Mächte, worin 
e dieſen Fall anknüpfend, erklärte, daß der Papſt 
nen Geſandten, welcher zugleich auch beim „Könige von 
ſolchdinten. acereditirt ſei, nicht annehmen könne, daß ein 
ander Geſandte weder vom Papſte empfangen, noch in 
ner officiellen Eigenſchaft anerkannt werden wird. 


Verſchiedenes. 
„ Aus Amerika find einige Heirathsſtatiſtiken 
banberzelangt, die wir unſeren A nicht vorenthalten 
Ten, weil fie auch denjenigen intereſſiren, der im ge⸗ 
it gram iſt. Während des 


Jahres 1869 traten in dem Staate Maſſachuſetts 7 
Fräulein mit 14 Sommern in den Eheſtand und bei dem 
verhältnißmäßig reifen Alter ven 15 Jahren ergriffen nicht 
weniger denn 41 die Herrſchaft des Pantoffels. Das 
männliche Geſchlecht ſcheint nicht ganz ſo ſehr in der Eile 
zu ſein, denn der jüngſte Bräutigam im ganzen Staat 
war 16 Jahre alt und wählte ſich eine Gefährtin gleichen 
Alters. Auf der andern Seite gelang es noch einer 78 
jährigen Jungfrau in den Eheſtand zu ſchlüpfen, während 
vier andere zum erſten Male das ſüße „Ja“ hauchten, 
als ſie bereits die ſiebenzig hinter ſich hatten. Ein Mann 
tauſchte den Trauring zum 6. Male aus als er eben 
dreißig Jahre alt war, und ein anderer wählte ſich zu 
ſeiner ſechſten Lebensgefährtin eine Wittwe von 62 Jah⸗ 
ren. Im Ganzen vermählten ſich während des Jahres 
45 Masculina, die über 70 Jahre alt waren, und ein 
80 jähriger Wittwer führte als zweite Gattin eine Wittib 
von 54 heim. Ein Wittwer 2255 von 30 heirathete 
eine Dame von 20 und wenn dies an und für ſich nichts 
ungewöhnliches iſt, ſo gewinnt es den Reiz des Roman⸗ 
tiſchen durch die Thatſache, daß die 20jährige Braut be⸗ 
reits Begräbnißkoſten für drei Gatten bezahlt hatte. Eine 
Vermählung ſteht verzeichnet, wo der Bräutigam 73, die 
Braut 62 Jahre, und beide bereits dreimal verheirathet 
geweſen waren. Eine Wittwe, die bereits 52 Sommer 
und vier Ehemänner hinter ſich hatte, wußte Nr. 5 einen 
52jähriger Wittwer in ihren Netzen zu fangen; und als 
Gegenſtück wird ein Fall aufgeführt, wo eine Jungfrau 
von 30 Jahren ſich an einen 32jährigen Jüngling ver⸗ 
heirathete, dem ſie ihren ſechſten Trauring ſchenkte. Von 
den Schattenſeiten des Cheſtandes ſcheint der glückliche 
Staat Maſſachuſetts nicht zu kennen. 


—— ——— ¼ — ̃ů — — — 


Locales. 


— Copernicushaus. Die feierliche Enthüllung der Gedenk⸗ 
tafel an dem Geburtshauſe von Copernicus wird heute Mitt⸗ 
woch den 24. Mai ſtattfinden. Der Enthüllung ſelbſt geht eine 
Vorfeier in der Aula der Töchterſchulen vorauf, welche Nach⸗ 
mittags 5½ Uhr beginnt; der Feſtvortrag wird durch den 
Männerchor der vereinigten Liedertafel eingeleitet, ebenſo ſchließt 
die Feier der Vortrag eines Geſangſtückes. Nach der Beendi⸗ 
gung deſſelben begiebt ſich die Verſammlung derer, die an dieſer 
Vorfeier Theil genommen haben, zu dem Copernicushauſe, wo⸗ 
ſelbſt die Gedenktafel den ſtädtiſchen Behörden durch eine An⸗ 
ſprache des Vereins⸗Vorſitzenden übergeben wird. Auch hier 
haben die Liedertafeln ſich in freundlichſter Weiſe bereit erklärt, 
die Feier durch Geſangſtücke einzuleiten und abzuſchließen. 

In Folge mehrſacher Anfragen bemerken wir noch aus⸗ 
drücklich, daß ſelbſtverſtändlich die Theilnahme an der Vorfeier 
von keinerlei Förmlichkeiten abhängig iſt. Wer an derſelben 
Theil nehmen will, braucht ſich nur zur feſtgeſetzten Zeit in 
dem Lokale der Töchterſchulen einzufinden. Je zahlreicher die 
Feſtverſammlung iſt, deſto ehrender für den guten Sinn und 
die geiſtige Empfänglichkeit der Bewohner der Stadt, welche 
den hohen Vorzug hat, die Geburtsſtadt eines großen Mannes 
zu ſein. — 

— Der Militär-Kirchhof wird gutem Vernehmen nach in 
nächſter Zeit eine erhebliche Erweiterung (um c. 100 Fuß) an 
ſeiner öſtlichen Seite, ſowie einen neuen Zaun erhalten. Bei 
Gelegenheit dieſer Notiz theilen wir noch mit, daß in den 
Gräbern außerhalb des Kirchhofzaunes an der Weſtſeite des 
Kirchhofes zwei Turcos ruhen, die abgeſondert von ihren chriſt⸗ 
lichen Kameraden dort nicht etwa in Folge chriſtlicher Intoleranz, 
ſondern auf ihren Wunſch beſtattet worden ſind, weil es nach 
konfeſſionell religiöſer Anſchauung der Mobamedaner, mit Chriſten 
zuſammen auf einem Kirchhofe zu ruhen, widerſpricht. Ja, ſo 
hat leider jede Konfeſſion ihre Dummheit, welche das Gebot 
der Menſchenliebe, welche allen monotheiſtiſchen Konfeſſionen 
gemeinſam iſt, nicht zur vollen Geltung kommen läßt. Hierorts 
haben von den franzöſiſchen Kriegsgefangenen in Summa 36 
ihre letzte Rubeſtätte gefunden. 

— Extra Vergnügungszüge nach Berlin. Am Freitag den 26. 
d. Mts. wird die Kgl. Direction der Oſtbahn drei Extrazüge 
und zwar von Bromberg um 10 Uhr 32 M. Vormittags, von 
Danzig (Legethor) um 6 Uhr 38 Min. Morgens und von 
Königsberg um 5 Uhr 54 Min. Nachmittags, Richtung Berlin 
ablaſſen. Auf allen Halteſtellen werden Paſſagiere nach Berlin 
zum halben Fahrpreiſe, ohne Gewähr von Freigepäck ange⸗ 
nommen und iſt der Schlußtermin der Rückfahrt auf den 11. 
Juni cr. feſtgeſetzt. — Die Reiſenden des 1. und 2. Extrazuges 
können Beſtellungen auf Couverts zur table d’höte auf dem 
Bahnhofe Kreuz zum Preiſe von 12ũ Sgr dem dienſtthuenden 
Schaffner auf den Stationen Bromberg und Schneidemühl zur 
unentgeltlichen Beförderung durch den Telegraphen aufgeben. 
(. übrigens Thorn. Kreisbl. Nr. 40 v. 20. d. Mts.) 

4 Proviczial- Plinden - Jaſtitut. Seit; der Begründung der 
Blinden = Unterrichts⸗Anſtalt zu Königsberg im Herbſte 1846 
bis zum Schluſſe des Jahres 1870 ſind bereits 259 Zöglinge 
in dieſelbe aufgenommen und 217 daraus entlaſſen worden. 
Der gegenwärtige Beſtand beträgt daher 42 Zöglinge, u. zwar 
29 männliche und 13 weibliche. Im Laufe des letzten Jahres 
wurden 9 Zöglinge aufgenommen und 11 entlaſſen, ein zwölfter 
verſtarb. Unter den im Jahre 1870 vorhandenen 54 Zöglingen 
gehörten 47 der evangeliſchen, 6 der katboliſchen und einer der 
jüdischen Religion an. Penſionszuſchüſſe wurden nur für 12 
Zöglinge im Betrage von 12 bis 60 Thlr. jährlich gezahlt, die 
vollen Unterbaltungskoſten aber für keinen entrichtet. Leſen 
wurde in der Stuttgarter und Moon'ſchen Blindenſchrift und 
in der Brail'ſchen Punktirſchrift, Schreiben unter Benutzung 
des Hebold⸗ und Brail ſchen Schreibapparats gelehrt. Muſik⸗ 
unterricht erhielten 23 Zöglinge auf Streichinſtrumenten und 
7 Zöglinge auf dem Klavier und der Orgel, außerdem Alle 


im Geſange. . 


Nach einer von dem Herrn Oberpräſidenten v. Horn ver⸗ 
anſtalteten ſtatiſtiſchen Ermittelung befinden ſich, außer denen 
in dem Inſtitut, in der ganzen Provinz 1304 Erblindete. 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 


Nicolaus Copernicus 
geboren in Thorn 1473, geſtorben 1543. 


Rur Deinem eifrigen Forſchen war es beſchieden, 
In die Sternkunde zu bringen Klarheit und Licht. 
Chaos und Irrtbum entſchwand vor überzeugender Wahrheit, 
Ohne dieſelde begriffen das Weltall wir nicht. 
Lange ſchon ruh'ſt Du nun aus von aller Beſchwerde; 
ber Dein Ruhm dauert fort, für jegliche Zeit. 
Unſterblich iſt er, denn er dauert ſo lang' unſ're Erde, 
Sich in elliptiſcher Bahn um ihre Sonne bewegt. 


Konnte Dein hohes Verdienſt, die Mitwelt noch nicht recht faſſen, 
„um ſo mehr ehret die Nachwelt Dein Werk! 7 
aßt doch und ſtimmt Alles genau, und läßt ſich erklären, 

Eben durch Dein Syſtem, ſind nun die Räthſel, die ſchweren 

Richtig gelöſt, — und der Weltenbau nun zu verſteh'n. 

Nabe und fern gedenket man Deiner in Ehren, 

In Deiner Vaterſtadt Thorn, ſowie auch im ferneſten Land, 

Kann doch, das was Du uns gabſt, kein Roſt der Zeit jetzt verzehren, 

Und darum auch wird unſ're Dankbarkeit immerdar währen. 

So bleibet Dein Andenken bei uns im Segen ER — 


— . — —— — —— 


Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte ſtehende 
Annonce der Herren S. Steindecker & Comp in Hamburg beſon⸗ 
ders aufmerkſam. Es handelt ſich hier um Original⸗Looſe zu 
einer ſo reichlich mit Haupt⸗Gewinnen ausgeſtatteten Verloo⸗ 
ſung, daß ſich auch in unſerer Gegend eine ſehr lebhafte Be⸗ 
theiligung vorausſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um 
ſo mehr das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgaran⸗ 
tien geboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein ſtets 


ſtreng reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher Gewinne 


allſeits bekannt iſt. 


Pöcſen-Perichl. 


Berlin, den 22. Mai cr. 


Fonds: feſt. 
Ruf. Balntns ten 80. 
Warschau Tage en 798% 
Poln. Pfandbriefe 4% P 8 70/8 
Weſtpreß do. 4% ᷑ :: ee 82 
Poſener do, neue d . 868%/ 
Aerzen 8 977 
Oeſterr. Banknoten % ü 8 81 ½ 
malen n‚‚‚‚n ER 55¹¼½¹ 

Weizen: 

Mae: 83 
Aoggen: feſt. 
De ös.s 517 
Mat 2 519% 
D! 8 521/8 
Juli⸗Auguſtt!! . 53½ 
September Hetobeee e 54 
Säbdı: loco 26½½ 
ee ae er ee 
Zptritus feft. 
ed ro 210,000. Litre 7. 
eee e re 17 10. 


S ͤ T2 RE 


Getreide⸗ Markt. 


Chora, den 23. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 10 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr; Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., bellbunt 126-130 
Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126 — 132 Pfd. 78 — 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120-125 Pfd. 4546 ½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. & 80% 17/17 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 
. 


Stettin, den 22. Mai Nachmittags 1 Uhr. 5 
Weizen, loco 65 — 580, per Mais uni 78 Br., per Juni⸗ 
Juli 78, pr. Juli⸗Auguſt 78%, n „ | 
Roggen, > 50 — 53, per Mai⸗Juni 51, per Juni⸗Juli 
51, per Juli⸗Auguſt 51% f ö 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 26 Br., per Mai⸗Juni 100 
Kilogr. 25%, per Sept. Oktbr. 100 Kilogr. 25. 
Spiritus, loco 107, ber Mais duni 16%, per 
1619/24, per Auguſt⸗September 179%. 


Amtliche Tagesuotizen. 


Juni⸗Juli 


Den 23. Mai. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 28 


Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 2 Zoll. 
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Bekanntmachung. 


Am Donnerſtag, den 25. d. Mts. 
ſoll das aus den Lagerſtellen der franzö⸗ 
ſiſchen Kriegsgefangenen im Jacobsfort 
und der Defenſions⸗Kaſerne und am Frei⸗ 
tag d. 26. in der Brückenkopf⸗Kaſerne aus⸗ 
geſchüttete Stroh, meiſtbietend gegen ſo⸗ 
fortige Bezahlung verkauft werden. 

Der Verkauf beginnt d. 25. Punkt 3 
Uhr Nachmittags bei der Jacobsfort⸗ 
Kaſerne, demnächſt bei der Defenſions⸗ 
Kaſerne und am 26. um 5 Uhr Nachmittags 
bei der Brückenkopf⸗Kaſerne. 

Thorn, den 23. Mai 1871. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 

Der Kirchenrath hat in ſeiner Sitzung 
am 18. Mai beſchloſſen, das Kirchendie— 
nerhaus, welches durch die Weichſel-Ueber— 
ſchwemmung von feinem Fundament geho— 
ben iſt und in dem Dammbruch zwiſchen 
der Kirche und dem Beſitzer Witt liegt, 
im Wege der Lizitation aus dem Waffer 
ſchaffen und wieder aufrichten zu laſſen. 
Es iſt hierzu ein Termin 

auf den 30. Mai 
um 10 Uhr Vormittags 
im Pfarrhauſe anberaumt, wozu Unter⸗ 
nehmungsluſtige hierdurch eingeladen wer— 
den. Die Bedingungen können im Pfarr⸗ 
hauſe eingeſehen werden. Der Zuſchlag 
erfolgt, nachdem die Genehmigung des 
Magiſtrats zu Thorn, als Patron der 
Kirche, eingegangen iſt. 
Gurske, den 19. Mai 1871. 
Der Kirchenrath. 
Dr. Lambeck. 

Mittwoch, den 24. Mai er., findet 
die feierliche Enthüllung der Gedenktafel 
an dem Geburtshauſe von Copernicus 
ſtatt. 

Die Vorfeier in der Aula der 
Töchterſchulen beginnt Nachmittags 5½ 
Uhr. Zu geneigter Theilnahme an der⸗ 
ſelben beehrt ſich der unterzeichnete Verein 
ganz ergebenſt einzuladen. 

Thorn, den 22. Mai 1871. 

Der Copernicus-Verein 

für Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Der Ausverkauf meines Gold und 
Silberwaaren-Lagers dauert fort; 
und zwar von 8 —10 Uhr Vorm. und von 
5—7 Uhr Nachm. Die Stunden von 10 
bis 12 Uhr Vorm. und von 2 bis 5 Uhr 
Nachm. ſind nur zu zahnärztlichen Opera⸗ 
tionen und Anmeldungen feſtgeſetzt. 

H. Schneider, Brückenſtr. 39. 


Ausverkanf BE 
von Garderoben und Schnitt⸗ 


waaren. 
Um ſchnell zu räumen habe ich die Preiſe 
noch mehr heruntergeſetzt; aber nur zu feſten 
Preiſen. M. Friedländer. 
Eine Auswahl 
Pianin os 
ſteht zum Verkauf im Pianomagazin von 
J. Kluge, 
Katharinenthor. 
1 gr. gut m. Zim. z. vrm. Kl. Gerberſtr. 22. 


Haupt⸗Agenten 
werden für eine größere Transport-Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft gegen hohe Proviſion 
geſucht. Gefl. Offerten mit Angabe von 
Referenzen sub S. 6174 befördert die 
Annoncen⸗Expedition von Rudolf Mosse 
in Berlin, Friedrichs ſtraße 66 


Soeben erſchien und iſt in Thorn in der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


Heinſte Matjes-Heringe 
a Stück 8 Pf. empfiehlt 
Herrmann Schultz, Neuſt. 
Holländ. Heringe, 
vorzüglicher Qualität, à 1 Sgr. empfiehlt 
A. Stentzler. 


Man biete dem Glücke 
die Hand! 


250,000 M. ort. 


im günstigen Falle als höchster Gewinn 
bietet die neueste grosse Geld-Ver- 
loosung, welche von der hohen Re- 
gierung genehmigt und garantirt ist. 

Die vortheilhafte Einrichtung des 
neuen Planes ist derart, dass im Laufe 
von wenigen Monaten durch 7 Verloo- 


M. speciell 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
25,000, 20,000, 15,000, 12,000, 
10,000, 8000, 6000, 5000, 3000, 
105 mal 2000, 156 mal 1000, 206 
mal 500, 11,600 mal 110 etc. 

Zur nächsten ersten Gewinnziehung 
dieser grossen vom Staate garantirlen 
Geld-Verloosung kostet 
1 ganzes Original-Loos nur Thlr. 2. — 
1 halbos „ 3 
1 viertel „ „ riDE 
gegen Einsendung, Posteinzahlung 
oder Nachnahme des Betrages, 

Alle Aufträge werden sofort mil 
der grössten Sorgfalt ausgeführt und 
erhält Jedermann von uns die mit dem 
Staatswappen i 


i Den Bestellungen werden die er- 
forderlichen amtlichen Pläne gratis 
beigefügt uud nach jeder Ziehung 
enden wir unseren Interessenten un- 
aufgefordert amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne er- 
folgt steis prompt unter Staats-Ga- 
antie und kann durch directe Zusen- 
dungen oder auf Verlangen der In- 
teressenten durch unsere Verbindun- 
allen grösseren 
Deutschlands veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glücke 
begünstigt und hatten wir erst vo 
Kurzem wiederum unter vielen ande- 
deren bedeutenden Gewinnen 3 ma 
die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen 
laut offleiellen Beweisen erlangt u. unse- 
ren Interessenten selbst ausbezahlt. 
Voraussichtlich kann bei einem sol- 
chen auf der solidesten Basis ge- 
gründeten Unternehmen überall au 
eine sehr rege Betheiligung mit Be- 
istimmtheit gerechnet werden; man 
beliebe daher schon der nahe 
iehung halber alle Aufträge bal 
digst direet zu richten an 


S. Steindecker & Comp., 
Bank und Bechſel-Geſchaͤſt in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobli 
gationen, Br ger und Anlehens 
oose. 

P. S. Wir danken hierdurch für das 
uns seither geschenkte Vertrauen 
und indem wir bei Beginn der neuen 
Verloosung zur Betheiligung ein- 
laden, werden wir uns auch ferner- 
hin bestreben, durch stets prompte 
und reelle Bedienung die volle 
Zufriedenheit unserer 
Interessenten zu erlangen. 


e Taſel 


Gewicht und Ellenmaaß, 

Hohlmaaß für Wein und 
Getreide, 

Eiſenbahnen, Telegraphen, 

Hauptſtädte und die wich⸗ 
tigſten Orte, 


vorräthig: 0 t f 
aller Länder der Erde. 
Stehend wor 

Größe tehendes Heer, 

Regierungsform, Kriegsflotte, 

Staatsoberhaupt, Handelsflotte, 

Bevölkerung, Ein- und Ausfuhr, 

Ausgaben, Zolleinnahme, 
Schulden, Haupterzeugniſſe, 

Papiergeld, | Münze und deren Silber. 

werth, 


| Einwohnerzahl, 


\ von 
Dr. Otto Hübner. 


20. Auflage pro 1871. 
—— Z— — —U—— ET 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucherei von. Ernst Lambeck. 


Preis 5 Sgr. 


reer 


Bei großem Säfteverluſt, 
Verwundungen und inneren 
Krankheiten. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Berlin, 2. Januar 1871. Ihr unſeren Kranken fo gut ſchmecken⸗ 


des Malzextract⸗Geſundheitsbier ift für die ſchwer Verwundeten eine 
Erquickun und für die Reconvalescenten außerdem ein ausge⸗ 
zeichnetes Mittel zur Stärkung und Kräftigung veife- 


ben. Das Comitee des Berliner Lokal-Vereins. A. Gilli, Vorſitzender. 
— Wagendrüſſel, 2. Januar 1871. Ihre Malz⸗Geſundheits⸗ 
Chocolade hat als Heilnahrungsmittel ſich vortrefflich 
bewährt. Ich habe das Malzchocoladenpulver bei Kindern, die durch 
ſchlechte Ernährung heruntergekommen waren, mit alsgezeichnetem 


Erfolge angewandt. Dr. A. Kreichel. — Die letzte Nummer der Wie 
ner Preſſe beſpricht die gegenwärtigen Erkältungskrankbeiten und erwähnt 


dabei die vorzügliche Heilwirkung der Hoffſchen 


Bruſtmalz⸗Bonbons gegen den Huſten. 70 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


— ? 
Eiſenbahn-Schienen und UNION 


Floßnägel . 
in allen Längen obne 0 Assechranz-Societät in Londol | 
Errichtet A. D. 1714. 2 


Daniel Lichtenstein in Bromberg. 


Dom. Nawra bei Culmſee 


Capital: 
hat zum Verkauf 400 Schaafe, Eine Million Pfund Sterling 
Mütter und Schöpſe. 


— N 
a = Ich beehre mich hiermit ergeben, 
1 anzuzeigen, dass ich dem Herrn Erns 
e U erneueſte Lambeck die Vertretung obiger pt 
R N Z sellschaft für TI d e 
on einer hohen Regierung garan⸗ | übertragen habe. 4 
tirte große 


Berlin, den 20. Mai 1871. 
Geld-Verloosung 


C. Kerfack 
nimmt mit dem 


eee 


General-Agent für Deutschland 


Auf Vorstehendes Bezug nehmend 


2 1. Juni zut Vor 6 
ihren Anfang und 2 im November run, sich zum Abschluss 1 
d. J. Während dieſer Zeit kommen ersicherungs-Anträgen, und wel 


Pläne und Antrags-Formulare verabfolß 
durch 


Thorn, den 23. Mai 1871. 
Ernst Lambeck, 
Haupt-Agent der „Union. 


Jeinſte harte und gem. 
Raffinade 
empfiehlt billigſt 
Herrmann Schultz, Neuft. 


disch Sifhe und schöne Sl 
— dern. F. Schweitzer, Mollk 


Neue Maljes- Heringe 
2 ee A 
Täglich friſche 
Sletliner Pfundhefe 
empfiehlt Herrm. Schultz, Ruf 
Zum Feſte täglich frifche 
Stettiner Pundpefe 
. Wegner & 00 
Limburger Näſe 
fein im Geſchmack, empfehlen à 2%, MD 
3 Sgr. B. Wegner & 00 
In der Buchhaudlung von Erns 
Lambeck zu haben: 


4 Wand⸗Cabellen 


zur Umwandlung der alten Maaße ! 
Gewichte in die durch die neue Maaß 
u. Gewichts Ordnung für den norddeutſchen g 
Bund feſtgeſtellten 
neuen Maasse und Gewichte, 
Bearbeitet von 
L. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 
Ein brauner junger Windhund hat 19 
herrenlos bei mir eingef. Gegen Erſtalteg 
der Koſten abzuh. Fiſcherei Vorſtadt 10. 


Entlaufen! 
ein ſchwarzer langhaariger Affenpinſcher; 
Wiederbringer 1 Thaler Belohnung. 

H. Wegner, 
RER Oſtaszewo. 
Ir. mbl. Zim. z. vrm. Kl. Gerberfr. Zur g 
1 zu verkaufen Gerecht 57 
m i 7 
bl. Zim. z. orm. Reuft Markt 


n den ſieben Abtheilungen unter andern 
folgende Haupttreffer zur Eutſcheidung: 


Größter Gewinn 
ev. 250,000 Thlr. 


4 2000, 6 à 1500, 5 & 1200, 
à 1000, 206 à 500, 


303 a 200 Thlr. u. ſ. w. 
und deckt der kleinſte Gewinn den 
Einſatz. 


— 


Theilnehmer die amtlichen Gewinnliſten 
gratis zu. 
Dammann, 
Bank- und Wechſel-Geſchäft, 
S 
oder 


damburg. 
Er In der Eliſabethſtraße, 
am neuſtädtiſchen Markt, wird 
ein Laden, oder eine parterre Stube, zum 
Brodverkauf paſſend, zu miethen geſucht. 
J. Kohnert. 


